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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Desires - Das geheimnis des Milliardärs
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Dirty Diamonds - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me - Gefährliche Liaison mit einem Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Phoebe P. Campbell

Ihm widerstehen … oder nicht

Band 7-9
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1. Eine erstaunliche Entdeckung
Mit verschlossenem Gesicht, mit dauerhaft in seine Gesichtszüge eingegrabener Zornesfalte und noch bleicher als sonst richtet Max, der in einem Sessel sitzt, nervös immer wieder seine Manschettenknöpfe. Auf der anderen Seite des kleinen Salons steht ungerührt Joseph, der vorgibt, fasziniert von der Aussicht aus dem großen Fenster zu sein.
Auch wenn die beiden Brüder sich nicht ansehen und kaum ein Wort aneinander richten, scheint doch Waffenstillstand zu herrschen, zumindest im Krankenhaus Cedars-Sinaï, wo ihr Onkel immer noch zwischen Leben und Tod schwebt.
Er wird künstlich beatmet und liegt in seinem großen Zimmer, das an den Raum, in dem wir uns befinden, angrenzt. Er kämpft immer noch …
Joseph hat veranlasst, dass Alistair in einer der drei Suiten untergebracht wird, die das Krankenhaus für bekannte Persönlichkeiten bereithält, um ihnen größtmögliche Diskretion und gleichzeitig eine engmaschige medizinische Betreuung zu gewährleisten.
Wir warten seit gestern. Die Ärzte haben uns vorgewarnt: Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben, müssen uns aber aufs Schlimmste gefasst machen.
Joseph hat diese Nachricht beinahe kalt entgegengenommen, kämpferisch und rational, er lässt sich nicht in Panik versetzen, trotz seiner Angst. Max kann seine Gefühle schlechter kontrollieren, er kann nicht ruhig bleiben.
Tessa ist kurz Luft schnappen gegangen. Meine beste Freundin ist tief betroffen, da sie sehr an dem alten Mann hängt …
Für mich ist es das erste Mal in meinem Leben, dass ich mich in so einer Situation befinde. Ich weiß nicht, wie ich reagieren soll, ich versuche, ruhig zu bleiben, Joseph jede Hilfe zukommen zu lassen, die ich kann, was auch immer es sei. Im Augenblick, in der Gegenwart seines Bruders, bleibe ich lieber im Hintergrund.
Es klopft an der Tür. Ohne Max auch nur einen Blick zuzuwerfen, dreht sich Joseph um und öffnet. Die hochgewachsene Gestalt von Norman tritt ins Zimmer, in dem wir uns befinden. Ohne ein Wort zu sagen, nimmt er Josephs Hand, zieht ihn an sich und klopft ihm zwei Mal auf den Rücken. Ich beobachte die Szene schweigend, auch wenn es mich immer noch erstaunt zu sehen, welche Vertraulichkeit sich dieser Mann bei Joseph, der sonst so distanziert wirkt, erlaubt.
Joseph erwidert die Umarmung kurz.
„Wie geht es ihm? Hat sich was geändert?“, fragt der Privatdetektiv und Freund von Joseph leise.
„Immer noch nicht“, antwortet dieser düster. „Er liegt im Koma.“
Zu meiner großen Überraschung wendet sich Norman, ohne zu zögern, an Max, dem er auch die Hand drückt, jedoch ohne die gleiche Vertrautheit wie bei Joseph.
„Er ist ein Kämpfer“, sagt er nüchtern.
Max nickt mit dem Kopf, mit zusammengekniffenen Lippen.
Offensichtlich ist es nicht das erste Mal, dass sie sich begegnen … 
Norman kommt zu mir und umfasst sanft meine Hand mit seiner. Seine dunklen Augen, die ich immer eher kalt gefunden hatte, strahlen jetzt besorgtes Mitgefühl aus.
Zweifellos hängt dieser Mann sehr an Joseph und offensichtlich auch an Alistair. Seine Gegenwart wirkt seltsam beruhigend auf mich. Ich bin mir sicher, dass er Joseph eine wertvolle Stütze sein wird, und … das braucht er.
Die Wartezeit seit gestern ist furchtbar. Die Ärzte haben davon abgeraten, dass seine Neffen an seinem Bett bleiben, aus Angst, dass er einen Schock erleiden könnte, wenn er aus dem Koma aufwachen würde. Also warten wir alle hier, für den Fall, dass etwas passiert. Nur Max und Joseph dürfen ihn besuchen, aber auch nur kurz und einer nach dem anderen.
An der wachsenden Unruhe von Max kann ich erkennen, dass dieser in das Zimmer seines Onkels gehen will. Er reibt an seinen Manschettenknöpfen und steht auf.
„Gut, ich gehe“, sagt er mit angespannter Stimme.
Joseph dreht sich zu ihm, aber sein Bruder weicht seinem Blick immer noch aus.
„Gut“, sagt Joseph nur ungerührt.
Wie traurig, diese Beziehung … 
Aber als Max eben in das Zimmer seines Onkels gehen will, klopft es wieder an der Tür des kleinen Salons. Drei kurze, trockene, ungeduldige Töne. Bevor irgendjemand etwas antworten oder tun kann, tritt Agatha ein.
Ich erstarre, überrascht über ihr Erscheinen. Die Geschäftsführerin von Butler Incorporation, die normalerweise wie aus dem Ei gepellt aussieht, elegant und mondän, gleicht jetzt einem Schatten ihrer selbst.
Ihre Augen hinter der Designerbrille sind geschwollen, sie versucht nicht, ihren Kummer und ihre Angst zu verbergen. Ihr gerötetes Gesicht ist ungeschminkt, sie trägt eine einfache Jeans und einen großen, grauen Pulli, der sie wesentlich älter macht.
Ich weiß, dass sie gehört hat, wie ich mit Joseph über Alistairs Herzinfarkt gesprochen habe, aber sie musste an die Westküste fahren und ich hätte nicht gedacht, dass sie so schnell wieder zurückkommen würde … Offensichtlich hat sie ihren Aufenthalt abgekürzt oder gestrichen.
„Alistair, ist er …“, beginnt sie mit erstickter Stimme, die bald erstirbt.
Instinktiv stehe ich auf, um sie zu stützen, aber Joseph kommt mir zuvor und nimmt sie am Arm, um sie zu einem Stuhl zu führen.
„Er liegt immer noch im Koma, aber noch ist nichts verloren“, erklärt er ihr beruhigend.
„Oh mein Gott“, seufzt sie und sinkt mehr in sich zusammen als sich zu setzen.
Schluchzer schütteln ihren Körper. Ohne sich zurückzuhalten, seufzt sie Alistairs Vornamen. Ich werfe Joseph einen fragenden Blick zu, aber dieser scheint vom Ausmaß von Agathas Kummer nicht erstaunt zu sein.
„Agatha … Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben“, sagt er sanft. „Alistair ist stärker, als es scheint.“
„Aber wenn er stirbt, bedeutet das, dass wir uns … niemals wiedersehen!“, stößt Agatha schließlich mit einem letzten Schluchzer hervor.
Sich wiedersehen?!
Dieses Mal blicken Joseph und ich uns an. Nach einem kurzen Seitenblick stelle ich fest, dass auch Max Agatha in einem neuen Licht zu sehen scheint. Er sieht sie mit offenem Mund und gerunzelter Stirn an.
Nach und nach gewinnt sie ihre Fassung wieder, tupft sich die Augen mit einem Taschentuch ab und scheint verlegen zu sein, weil sie sich so hat gehen lassen.
„Kann ich ihn sehen?“, fragt sie, so als ob nichts passiert wäre.
Joseph zögert. Agatha könnte das fragile Gleichgewicht von Alistairs Zustand stören, wenn er bemerkt, dass ihn irgendjemand besucht.
„Die Ärzte sagen, er braucht vor allem Ruhe und Entspannung“, beginnt er vorsichtig.
„Ich werde ruhig sein, Joseph, es ist in Ordnung. Ich muss … ihn sehen“, sagt Agatha schließlich, die ihre Fassung wiedergefunden hat. „Ich werde nichts sagen, nicht weinen. Bitte.“
Joseph blickt in die flehenden Augen von Agatha. Langsam drückt er ihr die Hand und nickt mit dem Kopf, bevor er sich zu Max dreht. Dieser macht ein Zeichen, dass auch er einverstanden ist. Agatha entfährt ein Seufzer der Erleichterung und sie steht auf.
Als sie vorsichtig die Tür öffnet, die zu Alistairs Zimmer führt, hört man das beruhigende Piepen des EKGs. Sie schließt die Tür leise hinter sich.
„Alistair und Agatha“, murmelt Max ungläubig.
„Ja, und all die Jahre über haben wir nichts davon gewusst“, fügt Joseph hinzu, der den Kopf schüttelt.
***
Nachdem Agatha zurückgekommen ist, offensichtlich erschüttert darüber, wie schwach Alistair ist, aber beruhigt, weil sie ihn sehen konnte, haben Joseph und ich sie bis zum Eingang des Krankenhauses begleitet. Joseph hat sie seinem Chauffeur anvertraut, damit der sie zurück zu ihrer Wohnung bringt.
Während wir gemeinsam zur Suite seines Onkels zurückgehen, halte ich Josephs Hand. Die schwierigen Zeiten, die er durchlebt, und das, was wir eben miterlebt haben, hat mich so sehr ergriffen, dass ich will, dass er weiß, wie sehr ich ihn liebe und zu ihm halte.
Eine geheime Liebe wie die von Agatha für Alistair kommt mir sehr schmerzhaft vor. Sanft verflechtet Joseph meine Finger mit seinen.
„Max und du, habt ihr nie etwas geahnt?“, frage ich.
„Um ehrlich zu sein, nein“, antwortet mir Joseph. „Sagen wir so, jetzt meine ich, dass wir es erraten hätten können, aber …“
Er lässt seinen Satz so lange unvollendet, dass ich beinahe denke, dass er nicht mehr weiterreden wird.
„Als Alistair mich und Max aufgenommen hat, nach dem Tod meiner Eltern, war er schon um die vierzig Jahre alt“, fährt er plötzlich fort. „Ich glaube, dass er uns geliebt hat, aber er hatte auch ein Leben, er war Geschäftsmann, häufig auf Reisen …“
„Seid ihr alleine geblieben, Max und du?“
„Nein, nie, wir hatten Gouvernanten, Hauslehrer, junge Au-pair-Mädchen“, zählt er nüchtern auf. „Wir hatten so viel Gesellschaft, wie wir brauchten, aber vor allem der … schwierige Charakter von Max führte dazu, dass die Leute nicht lange blieben.“
Ich verstehe …
„Alistair tat das, was er für das Beste für uns hielt. Er war froh, uns zu haben, wenn er zu einem seltenen Besuch nach Hause kam, aber die Erziehung von zwei Jungs hat ihn völlig überfordert“, erklärt er mir, so als hätte er Angst, seinen Onkel schlecht darzustellen.
„Aber ihr hattet gerade eure Eltern verloren …“
„Und er seine Schwester“, fügt er hinzu. „Ich glaube, er hat sich in die Arbeit gestürzt, um nicht daran denken zu müssen.“
„Ihr wart Kinder“, insistiere ich weiter.
„Alistair hat sein Bestes gegeben“, wiederholt er und seine türkisfarbenen Augen sehen mich an. „Er war immer da, wenn wir ihn gebraucht haben, aber er konnte uns nicht mehr geben, als er hatte.“
„Es tut mir leid, es sollte nicht so rüberkommen, als würde ich ihm irgendetwas vorwerfen“, entschuldige ich mich plötzlich, da mir klar wird, dass das ein denkbar schlechter Augenblick ist, um seinem Onkel Vorwürfe zu machen.
Joseph drückt meine Hand.
„Und es hat dich und Max einander nicht nähergebracht, als ihr auf einmal alleine wart, von Unbekannten umgeben?“
„Nicht wirklich. Max war mir immer noch böse, er wollte nicht, dass wir uns näherkamen, und wies schlussendlich jeden zurück“, erklärt er mir einsilbig.
Auch seinen kleinen Bruder.
Im Schweigen, das den Geständnissen von Joseph folgt, bemerke ich die nur schlecht verheilten Wunden. Während wir den desinfizierten und verlassenen Gang entlanglaufen, bleibe ich plötzlich aus einer Anwandlung von Zärtlichkeit heraus stehen. Er dreht sich mit fragendem Blick zu mir und ohne zu antworten nehme ich sein Gesicht in meine Hände und drücke ihm einen Kuss auf seine Lippen. Gerührt umfasst er meine Taille und drückt mich wortlos an sich.
***
Als wir in den Raum zurückkommen, wo wir Max und Norman zurückgelassen hatten, verabschiedet sich Letzterer rasch, nachdem er Joseph eindringlich darum gebeten hat, ihn bei der geringsten Änderung des Gesundheitszustands seines Onkels anzurufen.
Ich bemerke, dass Tessa nicht mit leeren Händen zurückgekommen ist. Sie hat Tee, Kaffee und süße Teilchen für alle.
Seit gestern Abend hat sie das Krankenhaus fast nicht verlassen. Sie hat angedeutet, dass sie beauftragt wurde, sich um den alten Mann zu kümmern, im Krankenhaus wie zu Hause. Aber ich weiß, dass ihre Anwesenheit hier nichts mit einem professionellen Gewissen zu tun hat. Im Laufe der Wochen hat sich zwischen Alistair und ihr eine richtige Freundschaft entwickelt.
Und das kann ich verstehen, Alistair ist wirklich interessant!
Tessa und ich tauschen ein mageres Lächeln aus, als sie mir einen Becher mit Chai-Tee mit Mandelmilch reicht.
„Danke“, antworte ich leise.
Ihre roten Haare sind zu einem Dutt zusammengebunden, sie trägt eine Jeans und ein kariertes Baumwollhemd. Sie sieht müde aus, aber sie hört nicht auf, sich mehr oder weniger diskret um Max zu kümmern. Er hält bereits einen Becher in der Hand, aus dem Kaffeeduft aufsteigt, der sich im ganzen Zimmer ausbreitet.
Tessa und ihr Herz einer Krankenschwester …
Hinter ihrer manchmal sehr blumigen Sprache und ihrer Art, das Leben in vollen Zügen zu genießen, versteckt meine beste Freundin ihren Hang, alle um sie herum bemuttern zu wollen. Sie hat mich nach jedem meiner Rückschläge wieder aufgerichtet und ich weiß, wie gut sie das kann: eine gute Mischung aus Streicheleinheiten und „Tritte in den Arsch“, wie sie es selbst beschreibt …
Aber jetzt, als ich sehe, wie sie Max einen Teller reicht, auf dem sie ihm ein Stück Ingwerkuchen vorgeschnitten hat, muss ich gestehen, dass ich mich etwas beunruhigt fühle.
Ich kenne meine Tessa: Max ist verloren, besorgt und schwach … Genau das könnte meine beste Freundin anziehend finden und sie dazu bringen zu vergessen, wie abscheulich dieser Typ sich ihr gegenüber benommen hat.
Meine Haltung ist vielleicht nicht sehr nett, wenn man die Umstände bedenkt, aber ich vergesse nicht, was mir Joseph über Max gesagt hat: Er ist kein Gentleman. Wer garantiert mir, dass der Schmerz und die Sorge, die er empfindet, ihn daran hindern, sich wie ein Mistkerl zu verhalten?
Im Augenblick allerdings hebt der Mistkerl den Kopf, wirft meiner besten Freundin einen ungläubigen Blick zu und murmelt ein Dankeschön. Die Aufmerksamkeit von Tessa bringt ihn sichtlich aus der Fassung.
„Nichts Neues?“, fragt Joseph seinen Bruder.
„Nichts“, antwortet dieser, ohne ihm einen Blick zu gönnen.
Er hat Tessa das Herz gebrochen und ein Komplott gegen Joseph geschmiedet …
Ich kann es nicht ändern, auch wenn ich besorgt bin, Max ist jemand, vor dem ich mich lieber in Acht nehme. Aber der Wortwechsel, den ich mit Joseph geführt habe, klingt in meinem Kopf noch nach … Auch wenn Alistair sein Bestes gegeben hat, er konnte nicht mehr geben, als er hatte, und ich nehme an, dass das auch für Max gilt.
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